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20 iQartë 3ît)t)n: ©er le^fe (Sdjufs.

©leicfj einem unBetooßnten ©eBäube unb
einer unfienüßten Stafcßine berfälft ein untäti=
geg ©etjirn rafcß unb roftet ein. ©ätigfeit Be=

beutet SeBen, tlntätigfeit ©ob, gerfalf.
©ßarleg ®inggleß ïjat gejagt: „©anïe ©ott

leben borgen, toenn bu auffielt, baß bu ettoag
ßaft, bag ïjeute getan toerben muß, oB bu eg

gern tuft ober meßt. ©egtoungen fein gu arBei=
ten unb gegtoungen fein, bein Sefteg gu leiften,
förbert in bir ©ntßaltfamfeit, ©efBftgucßt, gleiß,
SBilïengfraft, gufriebenßeit unb nocß ßunberf
anbere ©ugenben, bie ber gaule niemals? fennt."

©in boH Befcßäftigter ©eift ift bag Befte
©cßußmittel gegen SSranfßeit. 2Ber feinen
Qtoang eineg Serufeg füßtt, ï)at Qeit, ficß afigu=
forgen toegen ber ÜDtöglicßfeit, er fönnte bon
irgenbeiner gerabe ßerrfdienben tranfßeit an=
geftecft toerben. SIBer treffen ©eßirn ban feiner
SIrBeit erfüllt ift, beffen SBiberftanbêïraft ift
nidßt gefcßtoäcßt burtß gurcßt bar ®ranfßeit.

©ie meiften Stenfcßen berricßten ißre SIrBeit
mecßanifcß unb galten fie für eine unbermeiblidje
çpiage, toäßrenb boc^ jebe SCrBeit ein Vergnügen
fein fällte, taie eg ber gall toäre, toenn jeher 8Ir=
Beiter an feinem richtigen sßfaße ftünbe unb nur
arbeitete, toenn er frifcß unb fräftig ift. ©ann

toürbe bie SIrBeit bon ©eïjirn unb Sfugfeln ein
©efüßl beg SBoßlBeßageng ßerborrufen unb fie
toäre ein «Kittel, bie ©jxmnfraft gu BeBen, unb
feine Quälerei; bag SeBen toäre ein ©enuß,
fein ®amf>f. ©ie SIrBeit ift fa toenig alg bie
Religion bagu ba, ung bie greuben gu berfüm=
mern.

9Benn ein Stenfcß feinen richtigen ißlaß im
SeBen gefunben Bat unb bie SIrBeit berricßtet,
bie ißn freut, bann ift er gefunber unb glüdlitßer
alg border. ©ag ©rtangen beffen, toonacß bag
£erg ficß feßnt, madjt in ben meiften gälten
glüdlicß unb meßrt bie ©efunbßeit. SBir finben
meifteng nidßt nur unfern ©dßaß ba, too unfer
£erg ift, fonbern audß unfere ©efunbfieit. SBer
fiat eg nicßt fdßon BeoBac^tet, toie ÜDtenfdßen bon
fdjtoatßer ©efunbßeit, ja fogar franfe Sftenfcßen
ober folcße, benen eg an ©atfraft unb ©ntfcßfuß»
fäßigfeit mangelt, ßlößlicß ungeahnte Gräfte
unb unertoartete ©efunbfieit gur Verfügung
Batten, nacßbem ißnen ein entfdßiebener Orfolg
'Brei: SIrBeit Befcßieben getoefen toar?

Dßne ben ©egen ber SIrBeit müßte ber $Dîen=

ßßengeift gerBredßen. ©ute, eßrlidße, regelmäßige
SIrBeit erßäft itng in torbcrlidßem unb geiftigent
©leidßgetoicßt.

©er le^ïe 6cßuj3.
Son Jgart§

©üfter unb unßeimlicß lag bie QuatemBer=
nadßt üBer bem fcßtafenben Sergborfe. ©er
SeBel fiing an ben ©teilßalben fferunter toie
bag ®ogftudß einer traurigen grau.

,,©ie Sergfrauen toeinen," flüfterte Startin
feinem greunbe ing Oßr, alg fie aug bem
©diatten ber legten .golaBäugdßen traten unb
ing freie gelb fößritten. ©ann BlieB er ließen
unb Blidte nacijbenflicl) ßangauftoärtg, gucfte
gufammen unb ftarrte mit toeit geöffneten
Sfugen in bie ginfternig.

,,.$eute ift ja ©emßerfamgtag. ©ie ©oten
gießen üBer ©ißfel unb ©rat in unaBfeßBarem
3uge. Sor bieten gaßren ßat fie mein ©ttre
gefeßen. ©aufenbe unb aber ©aufenbe toan=
Berten in ißren alten ©racßten an ißm borBei,
fingenb unb Betenb, tacßenb unb toeinenb, alle
aBer rußelog unb inBrünftig ber ©rtofung ßar=
renb. Stein Ottre faß mancßeg Befartnte @e=

ficßt. Sinnen gaßr unb ©ag aBer toar er felBer
Bei ißnen. ©ie ßeilige gitngfrau ße'ßütc itng

MBljn, Sern.
(9^acf)brudf Verboten.)

bor bem ©ratguge! gcß tooECte, icß toäre gu
§aitfe geBIiefien!"

,,©ei fein Sarr, Sfartin! ©en Socf toollen
loir ßoten. SJiein SuB ßat ißn geftern aBenb in
ben gelfen erfßäßt. SJforgen ift er längft ÜBer
alle Serge."

„Saufen toir ben ©oten in ben SBeg, grang,
bann formen toir bie letjte Ölung neßmen, toenn
toir ttod) geit bagu ßaBen. SieIIeid)t füßren fie
ung gerabe mit unb laffen ung nimmer log.
deiner nocß ßat fie ungeftraft gefeßen."

©ie Beibert gäger toanberten fcßtoeigenb toen
ter. Stfg bie tiefften ©tßatten ber Sacßt faum
merflicß gu Blaffen Begannen unb bie naßenbe
©ämmerung berfünbeten, erreicßten fie ben
©ingang beg unBetooßnten Stinbentaleg. Stod)
lag ber SSalb fcßtoarg unb broßenb am fteilen
êange. gn ber ^öße gerfloß er im SîeBet.

„gcß Bin froß, baß eg Balb tagt. SieBer
nocß bem Sanbjäger alg ben ©oten in bie Sinne
laufen," murmelte Sftartin.

M Hans Rhyn: Der letzte Schuß.

Gleich einem unbewohnten Gebäude und
einer unbenutzten Maschine verfällt ein untäti-
ges Gehirn rasch und rostet ein. Tätigkeit be-
deutet Leben, Untätigkeit Tod, Zerfall.

Charles Kingsley hat gesagt: „Danke Gott
jeden Morgen, wenn du ausstehst, daß du etwas
hast, das heute getan werden muß, ob du es

gern tust oder nicht. Gezwungen sein zu arbei-
ten und gezwungen sein, dein Bestes zu leisten,
fördert in dir Enthaltsamkeit, Selbstzucht, Fleiß,
Willenskraft, Zufriedenheit und noch hundert
andere Tugenden, die der Faule niemals kennt."

Ein voll beschäftigter Geist ist das beste
Schutzmittel gegen Krankheit. Wer keinen
Zwang eines Berufes fühlt, hat Zeit, sich abzu-
sorgen wegen der Möglichkeit, er könnte von
irgendeiner gerade herrschenden Krankheit an-
gesteckt werden. Aber wessen Gehirn von seiner
Arbeit erfüllt ist, dessen Widerstandskraft ist
nicht geschwächt durch Furcht vor Krankheit.

Die meisten Menschen verrichten ihre Arbeit
mechanisch und halten sie für eine unvermeidliche
Plage, während doch jede Arbeit ein Vergnügen
sein sollte, wie es der Fall wäre, wenn jeder Ar-
beiter an seinem richtigen Platze stünde und nur
arbeitete, wenn er frisch und kräftig ist. Dann

würde die Arbeit von Gehirn und Muskeln ein
Gefühl des Wohlbehagens hervorrufen und sie
wäre ein Mittel, die Spannkraft zu heben, und
keine Quälerei; das Leben wäre ein Genuß,
kein Kampf. Die Arbeit ist so wenig als die
Religion dazu da, uns die Freuden zu verküm-
mern.

Wenn ein Mensch seinen richtigen Platz im
Leben gesunden hat und die Arbeit verrichtet,
die ihn freut, dann ist er gesunder und glücklicher
als vorher. Das Erlangen dessen, wonach das
Herz sich sehnt, macht in den meisten Fällen
glücklich und mehrt die Gesundheit. Wir finden
meistens nicht nur unsern Schatz da, wo unser
Herz ist, sondern auch unsere Gesundheit. Wer
hat es nicht schon beobachtet, wie Menschen von
schwacher Gesundheit, ja sogar kranke Menschen
oder solche, denen es an Tatkraft und Entschluß-
fähigkeit mangelt, plötzlich ungeahnte Kräfte
und unerwartete Gesundheit zur Verfügung
hatten, nachdem ihnen ein entschiedener Erfolg
ihrer Arbeit beschieden gewesen war?

Ohne den Segen der Arbeit müßte der Men-
schengeist zerbrechen. Gute, ehrliche, regelmäßige
Arbeit erhält uns in körperlichem und geistigem
Gleichgewicht.

Der letzte Schuß.
Von Hans

Düster und unheimlich lag die Quatember-
nacht über dem schlafenden Bergdorfe. Der
Nebel hing an den Steilhalden herunter wie
das Kopftuch einer traurigen Frau.

„Die Bergfrauen weinen," flüsterte Martin
seinem Freunde ins Ohr, als sie aus dem
Schatten der letzten Holzhäuschen traten und
ins freie Feld schritten. Dann blieb er stehen
und blickte nachdenklich hangaufwärts, zuckte
zusammen und starrte mit' weit geöffneten
Augen in die Finsternis.

„Heute ist ja Tempersamstag. Die Toten
ziehen über Gipfel und Grat in unabsehbarem
Zuge. Vor vielen Jahren hat sie mein Ettre
gesehen. Tausende und aber Tausende wan-
dorten in ihren alten Trachten an ihm vorbei,
singend und betend, lachend und weinend, alle
aber ruhelos und inbrünstig der Erlösung har-
rend. Mein Ettre sah manches bekannte Ge-
ficht. Binnen Jahr und Tag aber war er selber
bei ihnen. Die heilige Jungfrau behüte uns

Rhyn, Bern.
(Nachdruck verboten.)

vor dem Gratzuge! Ich wollte, ich wäre zu
Hause geblieben!"

„Sei kein Narr, Martin! Den Bock Wolleu
wir holen. Mein Bub hat ihn gestern abend in
den Felsen erspäht. Morgen ist er längst über
alle Berge."

„Lausen wir den Toten in den Weg, Franz,
dann können wir die letzte Ölung nehmen, wenn
wir nach Zeit dazu haben. Vielleicht führen sie
uns gerade mit und lassen uns nimmer los.
Keiner noch hat sie ungestraft gesehen."

Die beiden Jäger wanderten schweigend wei-
ter. Als die tiefsten Schatten der Nacht kaum
merklich zu blassen begannen und die nahende
Dämmerung verkündeten, erreichten sie den
Eingang des unbewohnten Blindentales. Noch
lag der Wald schwarz und drohend am steilen
Hange. In der Höhe zerfloß er im Nebel.

„Ich bin froh, daß es bald tagt. Lieber
noch dem Landjäger als den Toten in die Arme
laufen," murmelte Martin.
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Stuf einmal Iiordite er auf. SJiit ber 9iedj=
ten umïlammerte er bie Sitdjje, bie Sinïe
fratlte fic£i in beê gteunbeë Strm.

„(pörft bit?" prefjte er angftooH pernor.
(Sin gebampfteë ©aufen unb pfeifen Hang

au§ bem Siebel < ïjeraB, fcptooll im SBalbe mädj=
tig an unb bonnette aufbriillenb nätjer unb
näljet, baff bie (Srbe gitterte, 3ei§t geriet ber

gange SBatb in Setoegung, rafdjet, immer ra=

©ie ftanben fdjto.eigenb ba, ratloê unb nacf>=

benïlidj. (S£ tourbe pelf et unb pellet. ®a§
Sicpt be§ Sageë flofj toie ein leister ©ptüp=
regen bittdj ben Siebel. ®a fc^ütteten audi bie

banner ben feptoeten Slip ber Siadjt toon fid),
gtang toar ber erfte.

„3d) ge'£)e niept gutüd, fonft lachen fie mid)
auê. ®en Sod überlaffe id) nidjt ben guten
Siacpbatn."

SSItcE tum ber ©traI)Iegg=q3aj3Ï)0Ïje (3351 m) auf ben ©traljleggletfctjer,
pinten ba§ OBeraarpottt (3642 m).

feper. (Sine ungeheure bunïte SJiaffe toälgte fidj
petan unb bornierte neben ben Scannern bor=

bei, bie totenblaß unb mit fcplo.tternben ©Iie=

bern baftanben, unfähig, einen ©epritt gu tun,
Sßie e§ geïommen toar, betfeptoanb e§. Siicpt»

toar met)r gu piken alë bag buntpfe Saufepen
be§ Sadjeë. ®ie ®äntmetung brad) bitrd) ben

Siebel.

„SJiartin, ber SSalb ftebjt ba toie geftern,
unb leine ©put ift gu fepen. ®aê toar lein
(Srbrutfcp unb feine Saui," fptad) enblid) ber

jüngere ber beiben Säget unb beïreitgte fid).

Sangfaat tropfte eë auë bem SJiunbe be§

anbetn: „Siein, baë toar ïeiit (Srbrutfd). SXber

id) toeifj, toaë eë toar. ®ie Soten tooüten tutë

toarnen. (pörft bu, bie Soten! feilte ift Sern»

perfamêtag."

®er anbere nidte, unb tafcp toanberten fie

nun toeiter, bem fcpäumenben Slittbeitbacp ent=

lang. Sinïë fliegen bie gelfen unb betoalbeten

©teilïjânge empor. Siadj einer palben ©tunbe
trennten fie fic^. grang gog taleintoartë, unb
SSiartin Horum in bie tpöpe gegen lltfcpgen.
©ie tooüten einanbet ben Sod gutreiben.

SOiartin lub bie Sücpfe, querte ben 2BiIb-

bad), bort Stod gu Slod fpringenb, unb Heb
terte bann lautloë gtoifcpen geifert unb Sannen
in bie tpöpe. ©ein fpäpenbet Slid eilte botauêi

®er Siebel tourbe bünner. Dbeit listete fid)
ber SBalb, unb bann lag ber fteile ©taëpang
ber ©rün=Sauine bor bem Säger. (St fpiegelte
au» bem ©djatten ber Saunte pin au», erpafepte
aber nieptë. ©o ftieg et toeiter bon ©teilt gu

Hans Nhhn: Der letzte Schutz. 21

Auf einmal horchte er auf. Mit der Rech-
ten umklammerte er die Büchse, die Linke
krallte sich in des Freundes Arm.

„Hörst du?" preßte er angstvoll hervor.
Ein gedämpftes Sausen und Pfeifen klang

aus dem Nebelt herab, schwoll im Walde mäch-
tig an und donnerte aufbrüllend näher und
näher, daß die Erde zitterte. Jetzt geriet der

ganze Wald in Bewegung, rascher, immer ra-

Sie standen schweigend da, ratlos und nach-
denklich. Es wurde Heller und Heller. Das
Licht des Tages floß wie ein leichter Sprüh-
regen durch den Nebel. Da schütteten auch die

Männer den schweren Alp der Nacht von sich.

Franz war der erste.

„Ich gehe nicht zurück, sonst lachen fie mich
aus. Den Bock überlasse ich nicht den guten
Nachbarn."

Blick von der Strahlegg-Patzhöhe (8351 m.) auf den Strahleggletscher,
hinten das Oberaarhorn (3642 m,).

scher. Eine ungeheure dunkle Masse wälzte sich

heran und donnerte neben den Männern vor-
bei, die totenblaß und mit schlotternden Glie-
dern dastanden, unfähig, einen Schritt zu tun.
Wie es gekommen war, verschwand es. Nichts
war mehr zu hören als das dumpfe Rauschen
des Baches. Die Dämmerung brach durch den

Nebel.

„Martin, der Wald steht da wie gestern,

und keine Spur ist zu sehen. Das war kein

Erdrutsch und keine Laui," sprach endlich der

füngere der beiden Jäger und bekreuzte sich.

Langsam tropfte es aus dem Munde des

andern: „Nein, das war kein Erdrutsch. Aber
ich weiß, was es war. Die Toten wollten uns
warnen. Hörst du, die Toten! Heute ist Tem-

Persamstag."

Der andere nickte, und rasch wanderten sie

nun weiter, dem schäumenden Blindenbach ent-

lang. Links stiegen die Felsen und bewaldeten

Steilhänge empor. Nach einer halben Stunde
trennten sie sich. Franz zog taleinwärts, und
Martin klomm in die Höhe gegen Urschgen.
Sie wollten einander den Bock zutreiben.

Martin lud die Büchse, querte den Wild-
bach, von Block zu Block springend, und klet-
terte dann lautlos zwischen Felsen und Tannen
in die Höhe. Sein spähender Blick eilte voraus.

Der Nebel wurde dünner. Oben lichtete sich

der Wald, und dann lag der steile Grashang
der Grün-Lauine vor dem Jäger. Er spiegelte
aus dem Schatten der Bäume hinaus, erhäschte
aber nichts. So stieg er weiter van Stein zu
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©nbtid)©tein, burd) ©räfien unb. Fulbert,
erteilte er ben tem.

§IIg er fid einmal gufädig umtoanbte, [ap
er ïeine breipig ©tinge pinter [id) auf bem fta=
den ©ragBoben ben fcEjörtften Sod* rupig ba=

fielen unb peraufäugen.
SBo faut ber Sod per? SBarum [top er

nidt? ©lauBte er, einen SeBenBupter bar [id
gu BaBen?

Sangfam Bob Statin bie Süd)[e. ©te gro=
[[en Sidter beg prädtigen ©iereg funïelten fett=
[am unb [dauten urtBetoeglid bem Säger ing
SIntlip. Sept gielte er auf bie ©time beg Sof=
feg. ©er BtieB ruBig [teBen. ©a naBm [id
Statin Qeit unb fniete langfam, langfam nie=

ber, immer bie Südfe im Slnfcptage. ©ie tpänbe
Bielten bie SBaffe toie in einem ©drauBftode.
©o genau Botte er nod) nie gegiett. Sept lag
bag $orrt mitten bor ber ©tirne ber Seute,
unb ettoag üBer ipm [tauben gleidmäffig tinfg
unb redtê bie glängenben Sid)ter, ©adte
frümmte fid) ber Ringer, ©in Slip, ein fdar=
[er ®nad. ©er ©d)üt)e [prang auf.

SIBer ber Sod, too toar ber Sod? ©efeptt
Batte bod bie Äuget nic^t! kleine Stutfpur toar

gu finben, fein tpaar, fein ©ritt. Unb toäre
bag ©ier nid)t getroffen toorben, [o B)ätte eg auf
bem [laden ©ragBoben -bod nidt unge[el)en
[lieBjen fönnen. Äein ©tein toar in ber Säpe,
fein Saum, fein Sod), ©er Sod toar [purlog
berfdtounben.

Slit toeit aufgeriffenen, angftftarren Singen
[tierte Statin bor fid) pin. ©ann quoll ein

gurgelnder ©drei aug [einem Sîunbe, unb toie
ein boit Runden berfolgteg 2Mb rannte ber

ftarfe Stallt taltofirtg, [einer ©inne nidt rnepr
mäd)tig. gu ©obe erfdopft erreidte er [eine
Quitte.

^Bödenlang lag er fdtoerfranf auf [einem
Sager. ©ein greunb toad)te Bei ipm in ben

langen gieBernädten.
SItg er gum erftenmat toieber aufftepen

fonnte, napnt er biè Sitdfe unb gerfdmetterte
[ie an einem ©teine. ®ie ©tüde fdleuberfe er
in ben glitB- ©ann toanberte er, nod fd^an»
fenben ©dritteg, gur Capelle unb fniete [tun=
benlang bor bem SfuttergottegBitbe.

Xtnb Statin, ber Ieibenfda[ttid)e Säger,
napm nie mepr eine Südfe in bie tpanb.

©er ßterbegang. *)
©in alter Statn füplte, baff [eine ©terBe=

ftunbe gefommen toar. ©a tiep er fid) tput unb
©tod geBen unb ging pinaug auf [ein gelb, um
nod einmal bie 2Mt gu [epen.

©g toar aßenbg [ed§ lXpr. ©ie Suft rod nad)
fommenbem Segen unb Stätterfad, Stoffen
fdtoeBten am Rimmel unb bie Säume raufdten
[o laut unb innig, baff ber ©reig toie burdj ein
feierlideg ©rgelfpiel [d)ritt. ©r günbete fid) bie

Sfeife an unb ging gang [tili an beto bieten
Säumen unb SBiefen borBei, bon toelden er ein
bodeg SeBen lang gegeprt unb grüdte genom=
men patte, ©ein £erg tourbe [d)toer unb trau=
rig Bei bem ©ebanfen, baB nun Balb SInbre pier
[tepen tourben — grembe, bie er nid)t Bannte,
benn er felBft patte toeber grau nod Einher Be=

[effen; er toar ein SunggefeHe geBIieBen unb

*) 8tu§: Earl ©eelig, ©rleBrtpfe, KobeHert.
UmfrîjIagIitI)ogra:pI)ie bon llred=23afel. Elegant geb.
gr. 3.—. Sie behaltene SDÎelobie biefeê Sucpeë
fäjloingt au§ einigen bon biefen ©ïtggen an unfer
§erg, unb bie toefimiiiige ©c£)önbiett be§ ßeben§, bie
Seibenfc^aft be§ Stingenê unb bagtoifcÈ)en bie gxote§îe
Stagitomöbie ber SKenftfjen loirb in einbringlictjen
unb fd)IicE)ten Silbern gut ©eftaltung. Eingelneë ift
rtodj rtitfit in§ ©efdpnactbolle ßinaufgereift. „©er
©terbegang" mag bem SSücEjIeirt afô ©mpfeïjlung bienen.

foïïte aud alg Sunggefeüe [terpen, ©o patte eg

[ein ©d)id[at getoottt.
Hnb toie er nun finnenb, Balb ba, Batb bort

Oertoeitenb, bie ©rengen [eineg Sanbeg um=

fdritt, Begegnete ipm eine ältere, rüftige grau,
bie. einen SiarftforB in ber tpanb trug, ©ie toar
[don einige ©dritte an ipm OorBeigegangen,
alg er [id langfam umtoanbte unb fap, toie [ie
eBenfadg [tide ftanb.

„@i, ©ItfaBetp," rief er, „tooper fommft
bu?"

©g ergaB [id, baB [ie [eine SugenbgelieBte
getoefen toar. 2IIg ©reigigjäpriger patte er um
ipre tpanb angepalten, allein ipre ©Itern
toünfdten, baB ftd otit einem reiden Sad=
Barn berpeiratete — unb [o patten [ie fiep,
ba ©lifabetp Balb in eine anbere ©egenb ge=

go gen toar, napegu biergig Sopte nidt ntepr ge=

[epen.

„Sun, nun," nedte ber Sitte, „jünger [inb
toir Seibe nidt getoorben, aBer bu Bift tropbem
eine [döne unb [tatttide grau geBIieBen."

©IitaBefp toeprte -Befdämt aB. ©g tat ipr
in ber ©eete toep, ipren einfügen greunb [o
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EndlichStein, durch Gräben und, Mulden,
erreichte er den Kamm.

Als er sich einmal zufällig umwandte, sah

er keine dreißig Gänge hinter sich aus dem fla-
chen Grasboden den schönsten Bock ruhig da-
stehen und heraufäugen.

Wo kam der Bock her? Warum floh er
nicht? Glaubte er, einen Nebenbuhler vor sich

zu haben?
Langsam hob Martin die Büchse. Die gro-

ßen Lichter des prächtigen Tieres funkelten selt-
sam und schauten unbeweglich dem Jäger ills
Antlitz. Jetzt zielte er auf die Stirne des Bok-
kes. Der blieb ruhig stehen. Da nahm sich

Martin Zeit und kniete langsam, langsam nie-
der, immer die Büchse im Anschlage. Die Hände
hielten die Waffe wie in einem Schraubstocke.
So genau hatte er noch nie gezielt. Jetzt lag
das Korn mitten vor der Stirne der Beute,
und etwas über ihm standen gleichmäßig links
und rechts die glänzenden Lichter. Sachte
krümmte sich der Finger. Ein Blitz, ein schar-
fer Knall. Der Schütze sprang auf.

Aber der Bock, wo war der Bock? Gefehlt
hatte doch die Kugel nicht! Keine Blutspur war

zu finden, kein Haar, kein Tritt. Und wäre
das Tier nicht getroffen worden, so hätte es auf
dem flachen Grasboden doch nicht ungesehen
fliehen können. Kein Stein war in der Nähe,
kein Baum, kein Loch. Der Bock war spurlos
verschwunden.

Mit weit ausgerissenen, angststarren Augen
stierte Martin vor sich hin. Dann quoll ein

gurgelnder Schrei aus seinem Munde, und wie
ein von Hunden verfolgtes Wild rannte der
starke Mann talwärts, seiner Sinne nicht mehr
mächtig. Zu Tode erschöpft erreichte er seine

Hütte.
Wochenlang lag er schwerkrank auf seinem

Lager. Sein Freund wachte bei ihm in den

langen Fiebernächten.
Als er zum erstenmal wieder ausstehen

konnte, nahm er die Büchse und zerschmetterte
sie an einem Steine. Die Stücke schleuderte er
in den Fluß. Dann wanderte er, noch schwan-
kenden Schrittes, zur Kapelle und kniete stun-
denlang vor dem Muttergottesbilde.

Und Martin, der leidenschaftliche Jäger,
nahm nie mehr eine Büchse in die Hand.

Der Sterbegang.*)
Ein alter Mann fühlte, daß seine Sterbe-

stunde gekommen war. Da ließ er sich Hut und
Stock geben und ging hinaus auf sein Feld, um
noch einmal die Welt zu sehen.

Es war abends sechs Uhr. Die Luft roch nach
kommendem Regen und Blätterfall, Wolken
schwebten am Himmel und die Bäume rauschten
so laut und innig, daß der Greis wie durch ein
feierliches Orgelspiel schritt. Er zündete sich die

Pfeife an und ging ganz still an deck vielen
Bäumen und Wiesen vorbei, von welchen er ein
volles Leben lang gezehrt und Früchte genom-
men hatte. Sein Herz wurde schwer und trau-
rig bei dem Gedanken, daß nun bald Andre hier
stehen würden — Fremde, die er nicht kannte,
denn er selbst hatte weder Frau noch Kinder be-

festen; er war ein Junggeselle geblieben und

U Aus: Carl Seelig, Erlebnisse, Novellen.
Umschlaglithographie von Urech-Basel. Elegant geb.
Fr. 3.—. Die verhaltene Melodie dieses Buches
schwingt aus einigen von diesen Skizzen an unser
Herz, und die wehmütige Schönheit des Lebens, die
Leidenschaft des Ringens und dazwischen die groteske
Tragikomödie der Menschen wird in eindringlichen
und schlichten Bildern zur Gestaltung. Einzelnes ist
noch nicht ins Geschmackvolle hinaufgereist. „Der
Sterbegang" mag dem Büchlein als Empfehlung dienen.

sollte auch als Junggeselle sterben. So hatte es

sein Schicksal gewollt.
Und wie er nun sinnend, bald da, bald dort

verweilend, die Grenzen seines Landes um-
schritt, begegnete ihm eine ältere, rüstige Frau,
die, eineil Marktkorb in der Hand trug. Sie war
schon einige Schritte an ihm vorbeigegangen,
als er sich langsam umwandte und sah, wie sie

ebenfalls stille stand.
„Ei, Elisabeth," rief er, „woher kommst

du?"
Es ergab sich, daß sie seine Jugendgeliebte

gewesen war. Als Dreißigjähriger hatte er um
ihre Hand angehalten, allein ihre Eltern
wünschten, daß sie sich mit einem reichen Nach-
barn verheiratete — und so hatten sie sich,

da Elisabeth bald in eine andere Gegend ge-

zogen war, nahezu vierzig Jahre nicht mehr ge-
sehen.

„Nun, nun," neckte der Alte, „jünger find
wir Beide nicht geworden, aber du bist trotzdem
eine schöne und stattliche Frau geblieben."

Elisabeth wehrte Beschämt ab. Es tat ihr
in der Seele weh, ihren einstigen Freund so

hinfällig und verlassen wiederzufinden. Sie er-
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